
ARBEITSWELTEN



Die Landeshauptstadt Wiesbaden als Teil der Rhein-Main-
Region steht in vielen Bereichen vor großen Herausfor-
derungen. Der rasante Bevölkerungsanstieg erfordert 
neue Flächen zum Wohnen und Arbeiten. Die Verkehrs- 
infrastruktur stößt dabei bereits heute an ihre Grenzen. 
Hinzu kommt der Klimawandel mit Hitzeperioden und 
Starkregenereignissen. Wiesbaden muss Strategien 
erarbeiten, um diese Herausforderungen zu meistern.

Die Veranstaltungsreihe EXPERTENWERK.STADT 
setzte sich mit den bedeutenden Zukunftstrends für 
die Stadtentwicklung in Wiesbaden auseinander. Den 
Auftakt bildete dabei die Veranstaltung am 19.11.2019 
zum Thema „Arbeitswelten“ der Zukunft. Im Folgenden 
werden die wichtigsten Botschaften beschrieben. Die 
Veranstaltung orientierte sich inhaltlich an drei zentra-
len Leitfragen:

 > Wie und wo arbeiten wir morgen? 
 >  Welche Anforderungen entstehen an den städti-

schen Raum? 
 >  Wie sehen nachhaltige Gewerbe- und Industriege-

biete der Zukunft aus? 

Einen Überblick über die Arbeitswelten der Zukunft 
gaben drei renommierte Fachleute aus Forschung und 
Praxis in Form von Impulsvorträgen. Der Soziologe Prof. 
Dr. Armin Nassehi ordnete das Thema gesellschafts- 
theoretisch ein und lieferte einen Einblick in seine 
Theorie der digitalen Gesellschaft. Eine Aussicht auf die 

Arbeit in der Stadt von Morgen bot der Stadtforscher 
Prof. em. Dr. Dieter Läpple. Dabei richtete er seinen 
Blick auch auf die produktiven Funktionen und Akteure 
in der (Kern-)Stadt. Beispiele aus der Praxis zeigte Dr. 
Martin Schönheit, Geschäftsführer einer auf Planung 
und Realisierung von innovativen Produktionssystemen 
und Fabriken spezialisierten Unternehmensberatung.

„Die digitale Gesellschaft“, Prof. Dr. Armin Nassehi

Industrielle Revolutionen 
Um die Hintergründe unserer heutigen Gesellschaft 
besser einordnen zu können, wurden die Wechselwir-
kungen zwischen den vier industriellen Revolutionen 
und dem gesellschaftlichen, anthropologischen Wandel 
der Zeit kurz skizziert. Ausgangslage war die vorin-
dustrielle Zeit, in der das Handwerk den Lebensalltag 
bestimmte. Menschen waren bis dahin „Überlebens-
künstler“, indem sie sich den Umständen und äußeren 
Einflüssen versuchten anzupassen, um zu überleben. 
Mit der 1. Industriellen Revolution begann die Zeit der 
Mechanisierung. Mit Hilfe von Wasser- und Dampfkraft 
wurden Maschinen angetrieben, die wiederum die 
Menschen bei ihrer Arbeit unterstützten. So gesehen 
diente die Maschine als „Erweiterung“ des Menschen. 
Die 2. Industrielle Revolution unterscheidet sich von 
der ersten, indem aus der Einzelfertigung die Massen-
fertigung von Gütern und Produkten entstand. Dabei 
diente der Mensch als verlängerter Arm, als „Erweite-
rung“ der Maschine. Eine Automatisierung der Prozesse 
erfolgte, begünstigt durch die Digitalisierung, mit der 
3. Industriellen Revolution. Der Mensch war „Sachbear-
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beiter“ komplexer Vorgänge und steuerte die Abläufe. 
Inzwischen sind wir bereits in der 4. Industriellen Re-
volution: „Smart Factory“ und das „Internet der Dinge“ 
beschreiben Prozesse, die in cyberphysischen Systemen 
ablaufen. Es entstehen neue Formen der seriellen 
und individualisierten Fertigung. Dabei ist der Mensch 
„Dirigent“ und Koordinator dieser komplexen, cyberphy-
sischen Systeme.

Digitalisierung
Mit der vierten industriellen und anthropologischen Re-
volution ist der Siegeszug der Digitalisierung eingeläu-
tet und es entstehen neue Formen der Wertschöpfung. 
Es wird der Vergleich herangezogen, welchen Einfluss 
beispielsweise Buchdruck, Dampfmaschine sowie TV 
und Radio jeweils auf die Gesellschaft hatten. Die ge-
sellschaftliche Komplexität und die digitale Gesellschaft 
stehen in einem direkten Zusammenhang. Die rasche 
Entwicklung der Digitalisierung ist zudem, wie bei der 
Schrift, auf die Einfachheit des Mediums zurückzufüh-
ren, die dennoch vielfältige Anwendungsmöglichkeiten 
bereithält. Ein weiterer Aspekt ist die Mustererkennung 
und Steuerungskompetenz durch die Digitalisierung.

Welche Auswirkungen haben die technologischen Fort-
schritte auf Städte? Ein Wesensmerkmal von Städten 
ist, dass hier „zusammenkommt, was nicht zusammen 
gehört“. Also spontaner Austausch, Begegnung, Zufall. 
Die Struktur der Stadt war schon immer geprägt von 
Notwendigkeiten. Dies führte zu speziellen Formen von 
Städten, wie beispielsweise die Notwendigkeit der Nähe 
zwischen Fabrik und Wohnung. 

Hier schließt die Frage an: braucht es im digitalen 
Zeitalter noch Städte? Was sind in Zukunft Notwendig-
keiten? Dies können Wissensproduktion, Austausch und 
echte Begegnung sein. Gemeinschaft und Gesellschaft 
werden wieder wichtiger.

„Zukunft der Arbeit in der Stadt“,  
Prof. Dr. Dieter Läpple

Die Bedeutung der Erwerbstätigkeit hat in den letzten 
Jahren, trotz Globalisierung und neuen Technologien, 
nicht ab- sondern zugenommen. Dabei werden unter 
anderem räumliche und zeitliche Grenzen zwischen 
Arbeit, Alltag und Wohnen immer diffuser. Daher ist es 
von zentraler Bedeutung, dass neue Formen der Nut-
zungsmischung entstehen und Stadtquartiere sich an 
verändernde Anforderungen anpassen. Zudem geht der 
Trend immer mehr von einer industriellen zu einer wis-
sens- und kulturbasierten Gesellschaft. Dennoch lautet 
die These, dass die materielle Produktion, auch in ihrer 
industriellen Form, eine notwendige Basis für Städte 
und Wohlstand bleibt. Dabei dienen die Dienstleistungs- 
und Wissensgesellschaft als industrieller Nährboden.

Die Digitalisierung ermöglicht die Rückeroberung der 
Produktion im eigenen Land sowie die große Chance 
diese zurück in die Städte zu bringen („Reurbanisierung 
der Industrie“). Hier ist ein Trend erkennbar: während 
Hightech-Gewerbe von der räumlichen Nähe zu Uni-
versitäten und Forschung profitieren, suchen Lowtech-
Firmen und Dienstleistungsgewerbe eher den direkten 
Kontakt zum Kunden. 

Podiumsdiskussion im Anschluss von drei Input-Vorträgen Moderatorin M. Harting und Graphic Recorderin F. Ruflair



Gefordert sind neue städtebauliche und architektoni-
sche Formen von Gewerbe sowie hybride, verdichtete 
Strukturen, die die Nutzungsmischung fördern. Kon-
kreter bedeutet dies die Entstehung von gläsernen 
Manufakturen, vertikalen Produktionen und intelligent 
gestapelten Gewerbeclustern. Wichtig dabei sind 
flexible Grundrisse und ästhetische Architekturen, die 
im urbanen Kontext Gewerbe und Produktion sichtbar 
machen und diese auch adressieren.

Die Entwicklung einer pluralistischen Gesellschaft, mit 
der Entstehung neuer, vielfältiger Wohn- und Lebens-
formen, dem steigenden Bedürfnis der Vereinbarkeit 
von Wohnen, Arbeiten und Freizeit, bedeuten einen 
allmählichen Abschied von der „Entweder-Oder-Stadt“, 
wie wir sie bisher mehrheitlich kennen. Es braucht 
intelligente Lösungen zur Gestaltung der Nutzungsmi-
schung, den politischen Willen zum überwinden von 
Nutzungskonflikten zwischen Wohnen und Gewerbe und 
Möglichkeitsräume, die für unvorhersehbare Entwick-
lungen in der Zukunft die nötige Flexibilität mitbringen.

„Fabrik in der Stadt“, Dr. Martin Schönheit

Es zieht immer mehr Menschen in Städte. Daher wächst 
weltweit die Stadtbevölkerung stetig. Das bedeutet 
aber auch, dass Städte immer intelligenter gestaltet 
werden müssen. Denn zum einen sind schon jetzt viele 
Städte an ihrer Belastungsgrenze, zum anderen steigen 
die Erwartungen, die Menschen an ihr Umfeld stellen. 
Menschen wollen in grünen Städten leben und arbeiten, 
mit kurzen Wegen zwischen Wohnort und Arbeitsplatz. 
Darüber hinaus gilt es unter anderem Ressourcen zu 
schonen, umweltfreundliche und saubere Technologien 
zu entwickeln und die digitale Welt weiter auszubau-
en. Die Ansprüche und Anforderungen an Umfeld und 
Architektur wachsen zusehends. 

Wachsende Städte und verdichtete Strukturen brauchen 
Räume des Ausgleichs und der Erholung sowie klima-
relevant gestaltete öffentlichen Räume und Gebäuden. 
Es wurden Beispiele gezeigt von intensiv begrünten 
Fassaden, von attraktiv gestalteten Parks und grünen 
Dachlandschaften auf Gebäudehybriden. Ein weiterer 
Aspekt ist das Etablieren neuer Mobilitätsformen. Denn 
Straßen in Metropolen sind schon jetzt am Limit der 
Leistungsfähigkeit und insbesondere zur Rush Hour ist 
der Verkehrskollaps vorprogrammiert. Ein breites Sha-
ring-Angebot von Scootern, Fahrrädern und Autos ohne 
Verbrennungsmotoren sowie der Ausbau des öffentli-
chen Verkehrs und priorisierte Schnellradwege müssen 
den Umstieg attraktiv und einfach gestalten. 

Die meisten Ressourcen auf unserem Planet sind 
begrenzt. Es braucht intelligente Lösungen zur regene-
rativen Energiegewinnung, die gleichzeitig synergetisch 
einen Mehrwert auf unterschiedlichen Ebenen mit-
bringen. So kann beispielsweise ein Löschteich neben 

seiner Funktion auch als Gestaltungselement fungieren.
Ein weiterer Punkt ist die Übertragbarkeit von Planungs-
wissen auf andere Disziplinen. Es werden exempla-
risch Produktion und Klinikbetrieb in Zusammenhang 
gebracht. Denn große Teile von Industrie und Produk-
tionen werden immer sauberer, vergleichbar mit den 
Gegebenheiten in einem OP-Saal. Die digitale Welt 
wird Prozesse maßgeblich beeinflussen und verän-
dern. Durch Nutzung künstlicher Intelligenz können 
fachspezifische Fähigkeiten gezielt in wertschöpfende 
Arbeitsprozesse umgemünzt werden, statt wie bisher zu 
großen Teilen in zeitraubende Tätigkeiten. Ganz nach 
dem Prinzip des Lean Managements („schlanke Pro-
duktion“) sollen nicht-wertschöpfende Tätigkeiten und 
Kosten innerhalb eines Produktionssystems beseitigt 
werden. Das hat auch Auswirkungen auf den Arbeits-
platz: die Fabrik organisiert sich selbst und die Gestal-
tung der Produktion orientiert sich an der Arbeitsweise 
des Facharbeiters.  Auch die Organisation und Füh-
rungskultur durchlebt einen Wandel: sie werden sich in 
Zukunft agiler und offener gestalten, indem verschie-
dene Disziplinen zusammen kommen und mit Hilfe von 
kollektiver Intelligenz neue, kreative Prozesse anstoßen.

Podiumsdiskussion

In der abschließenden Podiumsdiskussion wurde mit 
den drei Referenten und lokalen Vertreterinnen und 
Vertretern der „Wiesbadener Weg“ diskutiert. Zen-
trale Frage war, welche Trends heute für die lokale 
Wirtschaft ablesbar sind und wie sich Wiesbaden als 
produktive Stadt in Zukunft entwickeln soll.

Die lokalen Vertreterinnen und Vertreter waren sich 
einig, dass es in Wiesbaden an verfügbaren Gewer-
beflächen mangelt. Gleichzeitig gehe es aber auch 
um den Erhalt des wertvollen und schützenswerten 
Landschaftsraums. Daher wird es in Zukunft um die 
Verdichtung im Gewerbebestand gehen. Dies erfordert 
unter anderem eine Entwicklung durch Transformation 
bestehender Strukturen und die Realisierung neuer 
hybrider Typologien. Darüber hinaus werden verstärkt 
Verflechtungen und Kooperationen von Gewerbetrei-
benden mit Hochschul- und Forschungseinrichtungen 
bedeutend sein. Gleichzeitig dürfe aber nicht in Verges-
senheit geraten, dass die Stadt in Zukunft auch weiter-
hin einen Arbeitsmarkt für alle Gesellschaftsschichten 
bieten muss. Desweiteren müssen Bedürfnisse, die die 
Menschen in Wiesbaden an ihr Wohn- und Arbeitsum-
feld stellen, wahrgenommen und integrierte Lösungen 
entwickelt werden. Eine tragende Rolle sollen zukunfts-
weisende Formen der Mobilität und der Ausbau des öf-
fentlichen Nahverkehrsnetzes übernehmen. Die zentrale 
Botschaft des Abends lautet: „Wiesbaden braucht einen 
Plan“ und die Entwicklung einer Vision für die gesamte 
Stadt, damit rechtzeitig die Weichen für eine aussichts-
reiche Zukunft gestellt werden können.
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